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Schreiben
des Hochw. Bischvfsvon St. Gallenan

pas k a t h. G r 0 ß r a t h s k 0 l l e g i u m. *)

„Herr Präsident!

Herren Kantonsräthe!

„Der Entwurf über Aufstellung einer neuen einheitli-

chen Behörde zur Besorgung der katholischen Kirchen- und

Schulangclegenhciten veranlaßt mich zu einer besondern

Borstellung an Ihr hohes Kollegium. Mich ferne haltend

von jeder Erörterung über den fraglichen Entwurf selbst

werde ich nur den Fall im Auge behalten, wo wirkliche

Veränderungen in der bisherigen Organisation sollten bc-

') Verzl. Kirchenz.. Nr »7 S. Z?z. u. Nr. SV. S- ZU».

schlössen werden, und meine daherigen Wünsche Ihnen
vorzulegen suchen.

„Frage ich mich, in welcher Weise die St. Gallische

Gesetzgebung, die staatliche, wie die konfessionelle, sich der

katholischen Kirche gegenüber ausgebildet habe, so muß ich

unumwunden bekennen, daß dieselben viele Beschräw

kungen und wirkliche Verletzungen unbestreitbarer und we-

scntlichcr Rechte der Kirche enthalten, die wir fortwährend

zu beklagen haben. Die Gelegenheit wird sich darbieten,

diese meine Klage durch die einzelnen Bestimmungen der

betreffenden Gesetze und Verordnungen, sowie durch die

traurigsten Thatsachen und Erlebnisse, die sie zur Folge

halten, Ihnen späterhin näher zu begründen.

„Gegenwärtig muß ich, um ihrer begränzten Zeit

Rechnung zu tragen, mich einzig darauf beschränken, Ih-
neu bei allsalliger Aufstellung einer katholischen Gcsammt«

behörde die Berücksichtigung der Kirche und ihrer Rechte

auf das Angelegentlichste zu empfehlen.

„Alle Rechte und Befugnisse des Administrationsrathrs

und des Erziehungsrathes sollen auf die neue Behörde

übergehen, Rechte und Befugnisse, die theilweise tief in

die Kompetenzen der Kirchengcwalt eingreifen, theilweis«,

zum Mindesten gesagt, gemischter Natur sind. Es ist ge

genwärliz nicht möglich, die wichtigen Befugnisse näher zu

beleuchten, welche rie bisherigen Verordnungen dem Admi-

nistrationsraih über die Prüfung und Aufnahme der Prie-
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steramtskandidaten ins Seminarium und über das letztere

selbst eingeräumt haben. Ich lasse hier ebenso uneröltcrt

die selbst in der Rechtsgeschichtc neue, er Staaten beifpiel-

lose Indikatnr einer weltlichen Behörde über die katlioli-

schen Priester, die in der Veroidnung über Anstellung llilv

Amtscntsetznng derselben dem kathol. Administrationsrath

zugesprochen worden; eben so kann ich die Ausschließung

der Kirchenbehördc und Pfarrgeistlichkeit von seder Mitbc-

«Heiligung an der Verwaltung und Verwendung des Kir-

chenvermögenS hier nur im Vorbeigehen berühren. Diele

und andere mehr sind schwere Eingnffe und Ucbelstände,

die um so verletzender in der Anwendung sich gestalten,

wenn in der Behörde, die diese Rechte auszuüben hat, der

Kirche nicht die geringste Stellvertretung eingeräumt wird.

„D>e bisherige Organisation für das niedere und hö->

here Schulwesen hat in tlio.gi oder dem Grundsatze nach

die Kirche und ihren Einfluß von der Schule und ihrer

Leitung möglichst fern gehalten. Daß die Folgen hievon

in der Wirklichkeit minder grell zu Tage traten, hat man

nur dem Umstände zuzuschreiben, daß Ihr hohes Kollegium

die Leitung der Schulen Männern geistlichen und weltlichen

Standes anvertraute, welche zum wahren Heile des Vol-
kcs die aufgestellte Klust auszufüllen und die nothwendige

Lebensverbindung zwischen Bildung und Religion, Schule

Uiid Kirche zu vermitteln wußten. Zur Stunde jedoch ist

die Kirchenbehörde von jeder Mitbetbeiligung an der Lei-

tuitg des Schulwesens ausgeschlossen. Ohne vorherige E n-

sieht des Bischofs werden die Schulbücher jeder Art, wird

selbst die biblische Geschichte in den Schulen eingeführt.

Gegen allfällige Lehrer, die der religiösen Gesinnung und

Sitte der kathol. Jugend Gefähidc bringen könnten, ist

dem kirchlichen Vorstande kein Weg zur Einsprache eröff-

net. Bei der Wahl der Religionshanvbüchcr für die kathol.

Realschulen und der Kantonsschule wird er umgangen.

Ohne seine Guiheißung und Sendung vorzubehalten, läßt

die Verordnung ei en NeligionSlehrer und Prediger für die

kathol. Anstalt wählen.

„Herr Präsident, Herren Kantonsrätbc, seit Jahren

habe ich diese schweren Eingriffe in die Rechte der Kirche

lief beklagt und beklage sie auch heute noch. Den bisberi-

gen Mitgliedern der beiden kathol. Behörden, den Man-

ncrn, deren treue Anhänglichkeit an die Kirche die sicherste

Bürgschaft gegen den Mißbrauch der ihnen übergebenen

Befugnisse war, habe ich es nächst dem Walten der göttli-
cheiì Vorsehung zu danken, daß die aufgestellten Grund-

sätze für die Kirche und das gläubige Volk nicht noch schwe-

rerc Machtbeile bisher zur Folge hatten. Allein die Perso-

neu wechseln, das Spstem aber bleibt, das mit den un-

verälißcrlichen Rechten der Kirche in so grellem Wider-

spruchc steht. Dieses in all seinen großen Gebrechen Jh-

neu aufzudecken, soll einer spätern Vorstellungsschrist vor«
behalten sein.

„Wollen Sie mein heutiges Wort nur als Begrün-
dung meines Gesuches würdigen, es möchte Ihnen gcfal-
lcn, bei abfälliger Aufstellung einer neuen kathol. Gc-
sammtbebörec die Bestimmung aufzunehmen, daß in
dieselbe eine angemessene Anzahl kathol.
Geistlicher gewählt werden, die dem je-
wciligen Bischof nicht unangenehme Per-
f o n e n s i n d." Womit ich, Herr Präsident, Herren
Kanlousräihc, die Versicherung meiner ausgezeichneten
Hvchachiuug verbinde,

Ergebenster ch Johann Peter, Bischof.

Pastoralfchreiben
des H o ch w. Bischofs von Grenoble.

Vielgeliebte Brüder!
Ei» ganz außerordentliches, uns anfänglich unglaub-

lich scheinendes Ereigniß, ward uns vor fünf Jahren ver»

kündigt, das sich auf einem der Berge unsers Bisthums
zugetragen habe. Es handelte sich um nichts Geringeres,
als um die Erscheinung der seligsten Jungfrau, welche sich

am ist. Herbstmonat 1846 zwei Hirtenkindcrn gezeigt

haben soll. Sie soll ihnen von den Drangsalen, womit

ihr Volk, insbesondere wegen seiner Gotteslästerungen
und der EntHeiligung des Sonntags bedroht sei, gcspro-

chen, dann jedem der Veiten noch ein besonderes Geheimniß
mit dem Verbote anvertraut haben, dasselbe irgend Je»

mand zu offenbaren.

Ungeachtet der natürlichen Geradheit und Offenherzig-
kcit der beiden Hirtcnkinder, trotz der Unmöglichkeit, daß

zwei ununterrichiete Kinder, die sich gegenseitig kaum

kanutcn, sich zu einem Betrüge verständigt hätten; ange-

sichts der Standhafligkcit und der Bestimmtheit ihrer AuS«

sage, die sich nie änderte weder vor der rechtmäßigei? Be-
hörde noch vor Tausenden von Personen, welche verge-
bens alle künstlichen Mittel erschöpft haben, um sie mit

sich selbst in Widerspruch zu bringen, oder ihnen die Offen-

darung des Geheimnisses zu entlocken; trotz alle dem muß-

ten wir lange Anstand nehmen, ein Ereigniß, welches unS

so wunderbar schien, als unbestreitbar anzuerkennen.

Unsere Ucbereilung in dieser Sache würde nicht blos

*) ê. Kirchenz., Nr. »8, S. Zgl.

Maxim in rgjrau», geboren zu Corot den 27. Augstm.

«g.is und Melania Mathieu, geboren lu Corpâ den 7,

Nvo. I8Zt.
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gegen die Klugheit gewesen sein, welche der große Apostel

einem Bischöfe empfiehlt, sondern hatte auch die Borne,

theile der Feinde unser S Glaubens, so wie derjenigen Ka-

rholikcn, die es leider so zu sagen nur dem Namen »ach

find, zu vcrstäiken gedient. Darum suchten wir, während

viele fromme Seelen dieses Ereigniß mit großer Freude

begrüßten, sorgfältig alle Gründe auf, die uns hätten bc-

stimmen können, dasselbe als nichtig zu erklären, falls es

fich nicht als probrhaltig erwiese. Wir setzten uns bis

setzt sogar über den Tadel hinweg, dem wir, w>e wir
wob! wußten, selbst von Seite der bcstgcsiuntcu Personen

ausgesetzt sein konnten, und die uns vielleicht in diesem

Punkte der Gleichgültigkeit oder des Unglaubens hätten

zeihen können.

Wir wußten übrigens wohl, daß die Religion Jesu

Christi dieser besondern Thatsache nicht bedarf, um die

Wahrheit vieler tausend anderer himmlischen Erscheinungen

zu begründen, die Keiner ohne Goitlofigkeit und Lästerung

im Widerspruche gegen das alte und neue Testament ver-

werfen kann.

Allerdings war unser Stillschweigen nicht von eitler

Furcht veranlaßt wegen des Lärmcns, mit dem gewisse

Leute ganz Frankreich sowohl gegen dies Ereigniß als ge-

gen viele andere das Interesse der Religion betreffende

Thatsachen erfüllten. Unser Stillschweigen haue seinen

Grund in dem Rathe des hl. Geistes, welcher lehrt, daß;

„wer geschwind glaubt, leichtsinnig sei." „gui
«wvckit eil», lovi« emrcko o-ck.'^ Sirach 19, 4. Dies machte

eS uns insbesondere in unserer Eigenschaft als Bischof

zur Pflicht, hiebci die genaueste Vorsicht zu beobachten.

Andererseits durften wir ein Ereigniß nicht für un-
möglich erklären, das Gott — wer möchte es zu läugnen
sich erkühnen — gar wohl zu seiner Verherrlichung zulas-
st» konnte, denn sein Arm ist nicht verkürzt und seine

Macht ist die nämliche heute wie in frühern Jahrhun-
derteu.

Oftmals erwogen wir auch, vor Gottes Altar knieend,

ltne Worte, welche der große Apostel an einen heiligen Bi-
schof richtet, dem er die Hände aufgelegt hatte : „Wenn
wir nicht glauben, so hindert unser Unglaube Gott nicht,
in seinen Worte» wahrhaft zu sein, denn er kann sich

selbst nicht verläugnen. *) Dieses bring in Erinnerung
und beschwöre vor dem Herrn. Laß dich nicht in Wortge-
zänk ein, denn es nützet zu nichts, als zum Untergang der
Hörenden." 2. Tim. 2, 13—15.

Während unser bischöfliches Amt uns zur Pflicht
machte, die Zeit abzuwarten, nachzudenken und die Er-

') ,,«i »0° craà..,, tllv L-Iolt, porwà; »elp,um
osa potost." L. rim. L, t».

lcucbtung des heilige» Geistes eifrigst zu erflehen, vermehr-
ten sich hie wunderbaren Thaisache», die aller Orten h«-

kannt wurden, von Tag zu Tag. Man sprach von außer-
ordentlichen Heisungen, die sich in verschiedenen Theile»

Frankreichs, selbst in sehr entfernten Gegenden zugetragen.

Kranke, die von den Aerzten aufgegeben gewesen, und die

nach ärztlichem Urtheile baldigem Tode oder lebenslängliche»
Leiden verfallen waren, sollen die vollkommene Gesundheil

erhalten haben, nachdem sie Unsere Liebe Frau von
La S a let le angcrusen und mit Vertrauen Wasser von
einer Quelle getrunken halten, bei welcher die Königin
des Himmels den zwei Hirtcnkindcrn erschienen war. Wir
hatten gleich anfangs von tiefer Quelle gehört. Es ward
uns versichert, dieselbe fließe nur zu Zeilen und nach dem

Schmelzen des Schnceö oder nach häufigen Regengüssen.

Am 19. Herbstmonat war sie trocken; des andern Tages

begann sie zu fließen und fließt seitdem ohne Aufhören,
und man kann dies Wasser, wenn nicht seinem Ursprünge,

doch wenigstens seinen Wükungen nach, wunderbar nennen.

Zahlreiche Berichte wurden uns sowohl über das Er-

eigniß von La Salette als über die seither erfolgten wun-
derbaren Heilungen eingesandt, und zwar von benachdar-

ten Orten sowohl als aus verschiedenen andern Bislhü

mcrn; die einen waren handschriftlich, die andern gedruckt.

Einer dieser Berichte ist von unserm ehrwürdigen Amts-

bruder verfaßt, welcher sich vom Gestade des Ozeans

auf besagten Berg begeben, wo er sich fast den ganzen

Tag mit den zwei Hirtenkindcrn väterlich unterhalten

hatte.

Eine andere Thatsache, welche uns ans Wunderbare

zu grenzen scheint, ist die fast unglaubliche, unbestreitbar

große Volksmenge, welche auf diesem Berge zu vei schiede-

ncn Zeiten, lnsbesondcre am Jahrestage der Erscheinung

zusammen strömte. Dieser Andrang des Volkes ist nicht

weniger wegen der zum Theil gießen Entfernung, aus

der es he>kömmt, als auch wegen vielen andern Schwie-

rigkeilen, die hier eine solche Wallfahrt bietet, bemerken«»-

werth.

Wir hatten bereits etliche Monate nach dem Ereignisse

unser Domkapitel und die Professoren unsers Priestersemi-

nars um ihre Meinung daiübtr befragt. Ungeachtet so

sorgfältiger Erwägung aller oben angezeigt»» und nrch vie-

Icr anderen Thatsachen, deren ausführliche Erwähnung

hier zu weit führen würde, erachteten wir für zweckmäßig,

eine zahlreiche aus ansehnlichen, frommen und gelehrten

Männern bestehende Kommission niederzusetzen, deren

Auftrag darin bestünde, die Thatsache der Erschein

Der Hockwürtigst» Bis-dof von La Rochelle, He.

Villecourt.
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nu«g und ihre Folgen reiflich zu untersuchen und zu

erörtern.

Die Sitzungen dieser Koininisston wurden in unserer

Gegenwart gehalten. Die zwei Kinder, welche aussagten,

sie seien mil dem Besuche dieser himmlischen Gesand-
tin begnadigt worden, wurden dort befragt, sowohl Jedes

für sich allein als Beide miteinander; ihre Antworten wnr-
den erwogen und erörtert, auch wurden alle Ennvcndun-

gen, welche gegen die erzählten Thatsachen vorgebracht

werden konnten, frei dargelegt. Einer unserer Generator-

küre, *) welcher von uns zur Sammlung aller hierauf be-

züglichen Thatsachen bestellt worden, erhielt auch den Auf-

trag, von den Sitzungen der Kominission Rechenschaft ab-

zulegen, und die Antworten, welche auf die Einwe-ndun-

gen.gegeben worden, aufzuzeichnen. Diese gewissenhafte

und unparteiische Arbeit, welche unter dem Titel: „die
Wahrheit des Ereignisses von La S a le tie"
gedruckt und mit unserer Genehmigung versehen worden,

zeugt von der angewandten Sorgfalt und von der forigc-

setzten Aufmerksamkeit bei dieser Untersuchung.

Obgleich wir am Ende der Sitzungen der Kommission,

welche den 13. Dezember 1847 geschlossen wurden, eine

gänzliche und vollkommene Ueberzeugung von der Wahr-
heit dieses Ereignisses gewonnen hatten, wellten wir noch

kein entscheidendes Urtheil über ein Ercigniß von so gro-

Her Wichtigkeit aussprechcn.

Inzwischen erhielt das von Hrn. Abbe Nousselet ver-

faßte Werk bald die Zustimmung mehrerer Bischöfe und

einer großen Menge durch Tugend und Wissenschaft ans-

gezeichneter Männer. Wir wurden in Kenntniß gesetzt,

daß dieses Buch in alle europäischen Sprachen übertragen

worden sei.

Mehrere andere Werke erschienen noch in gleicher

Zeit und in verschiedenen Ländern über das nämliche Ercigniß,
und deren Verfasser sind cmpfehlenSwerihe Männer, welche

einzig sich in der Absicht an Ort und Stelle der Erschci-

nnng begeben hatten, um die Wahrheit zu erforschen.

Die Wallfahrten nahmen nicht ab. Männer von gro-
ßcm Ansehen, General-Vikare, Professoren der Gottcsge-

lehrtheit, Priester und ausgezeichnete Laien kamen mehrere

Stunden weit her, um der mächtigen und liebevoll-
sien Jungfrau für erfolgte Heilungen und für ändere

durch sie erhaltene Gnade» ihre Gefühle der Dankbarkeit

und Liebe darzubringen.

(Schluß folgt.)

Hr. Aobv Rousselot, Threngeiieralrikar sei ViKbumt Grenoble.

L r jn ' V : ^ v -

Die Kirche der hl. Genovefa zu Paris.
ES war um das Jahr 507, als auf der Stelle, wo

die vorerwähnte Kirche fetzt steht, der erste christliche Fran-
kcnkönig Chlodwig eine Kirche zu Ehren der Apostelfürsten
erbaute. Im Jahr 512 wurde darin die heilige Genovefa
begraben, was Veranlassung gab, dieselbe in der Folge
nach ihr zu benennen und sie unter ihren Schutz zu stellen.
Zu dem jetzigen Prachtbau (er ist die größte Kirche in Pa-
riö) wurde untcr Ludwig XV. der Grundstein gelegt und
er ist mit einem Aufwand von beinahe 30 Millionen Frs.
unter der Leitung SoufflotS aufgeführt worden. 22 ko-

rinthische Säulen von fast 80 Fuß Höhe und 8 Fuß Durch-
Messer tragen die Vorhalle, 130 andere von ähnlichen rie-

senhafleu Verhältnisse» schmücken das Innere, diejenigen

ungerechnet, welche außen in der Höbe zahlreich an dem

Bau vertheilt sind. Er bildet eine Kreuzform mit abgc-

rundeten Armen, im Einigungspunkt von einer Kuppel und

Laterne von 334 Fuß Höhe überragt. Die beiden Thürme
sind unvollendet geblieben. Die Kuppel ist mit Fresco-
Gemälden von dem berühmten Gros geschmückt. Sie
stellen die Verherrlichung der heil. Genovefa vor; tiefer

unten sind vier Gruppen mit den Bildnissen Chlodwigs
Karls des Großen, des heil. Ludwigs und Ludwigs XVlil.z
ferner befinden sich darin die Bildnisse von Ludwig XVI.,
Marie Antoinette, Ludwig XVII. und Madame Elisabeth;
allegorische Bilder von Gerard stellen den Ruhm, Napo-
leon umarmend, Frankreich, die Gerechtigkeit und den Tod

dar. Basreliefs, verrückten Inhaltes, welche während

der Revolution in den Gewölben wcncn angebracht wo»
den, wurden späterhin entfernt. Die Kirche war noch

nicht dem Gottesdienste übergeben, als die erste französische

Revolution ansbrach; durch Dekret der Nationalvcrsamm-

lung wurde sie im I. 1791 zum Pantheon bestimmt; die

Leichen der großen Männer Frankreichs sollten in der ge-

räumigen unterirdischen Kirche (Crypta) beerdigt werden.

Mwabcau war der erste, welchem diese Auszeichnung zu

Theil wurde. Neben wirklich verdienstvollen Männern li»
gen die Patriarchen des Antichristenthums Voltaire und

Rousseau darin begraben. Auch Marat lag darin, wurde

aber später, ebenso Mirabeau, durch die Nationalregie-

rung wieder hcransdekretirt.

Der Kaiser Napoleon ließ 1303 eine Todtcnkapelle

in dem s. g. Pantheon errichten, ohne es übrigens der

Bestimmung Zu entziehen, welche ihm die Nationalize»

sammlung früher gegeben hatte. Erst unter der Restaura-

tion durch Dekret vom 12. Dez. 182l wurde daS Gebäude

dem katholischen Gottesdienst übergeben, und blieb dieser

Bestimmung gewidmet, bis die Julircvoluuvn dasselbe
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wiederum profanirte, und eine Ordonnanz vom 26. August

1830 wiederum ein Pantheon dar.NiS machte und die In-
schrifl herstellen ließ: „Den großen Männern das erkennt-

liche Vaterland." Dadurch und von da an war es zum

faden Schaustück herabgewürdigt, in dessen öden Räumen

(zwei profane Bildsäulen und an den Wänden Tafeln mit

den Namen der ii» den Slraßenkämpscn der Julirevolntiou ge-

fallcnen FreihcitSbcldcn waren das ganze Mobiliar) sich die

Gaffer herumtnmmclten. Die Februarrevolution vollendete

die Profanation dcS entweihten Gotteshauses, indem wäh-

rend der Juni-Straßenschlacht dcS JahreS 1343 vor dem

Portal Kanonen aufgefahren wurden, um die in dem In-
uern verschanzten Aufrührer zu bombardircn. Schon vor
1643 war die Rede davon, daS Gebäude, welches als

müßiges Möbel dastand, dem kirchlichen Gebrauche zurück-

zugeben; d>c Schwierigkeit bestand tarin, daß man eben

vorher noch über dem Portal ein riesiges Basrelief von

David angebracht hatte, auf welchem »eben Fenclon u. s.

w. die Corpvhäcn dcS Unglaubens paradircn, und man

die Entfernung dieses Basreliefs, kaum nach seiner Her-

stcllung, nicht wagte. Dasselbe wird nun beseitigt werden

müssen; ebeino die neuesten Fresken im Innern, sofern

dieselben schon angefangen sein sollten, worin die Neligio-
neu aller Zeiten und Völker und unter und neben dcnsel-

den auch das Christenthum als eine Fa^on derselben und

ihnen ebenbürtig, haben abgebildet werden sollen.

Die Rückgabe dieser Kirche ist nicht nur ein Akt der

Gerechtigkeit; sie ist auch unter einem andern Gesichtspunkte

merkwürdig. Louiö Napoleon hat in diesem Augenblick ge-

wiß keinen andern Gedanken, als sich populär zu machen

und die Bevölkerung für sich zu gewinne». Daß er nun
eine Maßregel, wie die vorliegende, hinzu geeignet findet,
ist daS bewährteste Zeugniß, welcher Umschwung der Ge-

sinnung zu Gunsten der katholischen K rchc in Paris muß

stattgefunden haben. Eben um sich populär zu Machen,

hatte Louis Philipp den katholischen Cult aus der Genove-

fakirche hinansgctriebcn.

Wir führen noch daS Dekret dcS Präsidenten wört-
lich an:

„Französische Republik. Im Namen dcS fran-
zösischcn Volkes. Der Präsident der Republik,
auf Bericht dcS Ministers des Unterrichtes und Cultus,
angesehen u. f. w. verordnet: Art. 1. Die ehemalige
Kirche der heiligen Gcn ovef a ist entsprechend der

Meinung ihreS Stifters unter Anrufung der heil. Geno-
vcfa, Patronin von Paris, der öffentlichen Gottesverch-
rung zurückgegeben. Zur Regelung der ständigen Ausübung
dcS katholischen CnltuS in dieser Kirche sollen weitere Maß-
regeln ergriffen werden. — Art. 2. Die Oidonnanz von»
2L. August 1330 ist zurückgenommen. A r t. 3. Der Mi-

nister deS Cultus und der Minister der öffentliche» Arbet-

ten sind mit der Ausführung dieses Dekretes, welches in

die Gesetzsammlung eingetragen werden soll, beauftragt.

Paris 6. Dezember 1851. L o u i 6 N a p o l e o n B o -

naparte. — Der Minister deS Unterrichtes und deS

CnltuS: H. Fortoul."

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. S oloth urn. Letzten Samstag ist der

hiesige Araenvereiu ins Leben get cten. Ans den Beiträ-

gen für die Frist eiNcö JabreS, die bereits unterzeichnet

worden (es soll von etwa 200 Thcilnchmern für die Summe

von zirka 4000 Fr, neuer Wcibrung subscribirt worden sein)

kann man einigermaßen abnehmen, wie viel früher an den

Gassenbettel so zu sagen verschleudert worden. Und ge-

wiß werden die Beiträge noch reichlicher fließen, wenn bei

dem Fortgange des guten Werkes die wohlthätigen Folgen

desselben noch deutlicher in die Augen springen. Möge
der Herr den cdcln Männern, die dem beschwerli-

chcn Geschäfte Zeit und Ruhe opfern, Muth und AuS-

daucr einflößen! Möge auch die Polizei, wie sie bereits

den rühmlichen Anfang gemacht, fernerhin das Ihrige bei-

trägen, den verderblichen Gassenbetiel zu unterdrücken;
denn ohne ihre Beihülfe würde die wohlthätige Absicht des

Armcnvereins auf die Daucr nicht verwirklicht werten, und

alle Anstrengung und Bemühung der Mitglieder des Ko-
mite's würde in die Länge dem Uebel nicht steuern köns-

neu! — ES hat einen recht wohlthätigen Eindruck auf
uns gemacht, als wir am 17. d. in einer den öffentlichen

Blättern eingerückten Bekanntmachung deS Komitc'S lasen,

daß für durchsiebende arme Reisende dadurch gesorgt sei,

daß sie auf dem Bürcau der Stadtpolizci eine anständige

Unterstützung in Geld und zugleich eine Karte erhalten,

um am bezeichneten Orte Suppe und Brod (wozu sich un-

sere Klöster bereitwilligst anerboten haben) zu erhalten.

Wir werden später Näheres über unsern Armenvcrcin und

sein Wirke» mittheilen.

— Die Kandidaten des Priestcrstances, welche

gegenwärtige Frohnsasten und während der Wcihnachts-Feste

die heiligen Weihen empfangen, sind:

Gregor Ha a S von Metzcrlen, Kt. Solothurn;
Ios. Schwaller, geb. aus Luterbach, Kt. Solo-

thnrn, eingebürgert in Neuheini, Kt. Zug;
Fridolin Wernlin, v. Hcrznach, Kt. Aargau;
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Kt. Bern.

Kt. Luzcrn.

Jos. Borer v. Laufen,

Jos. Meuri v. Blauen,

Frid o lin Steiner v. Licsberg,

Leonz Burkharvt v. Geist,

Jos. Elmigcr v. Ermensee,

Jos. Furrer v. Pfäffikon,

Balthasar Habermacher von

Nickenbach,

Jakob Meyer v. Buttisholz,
Joh. Bapt. Nüttimann von

Scmpach,

— Von der Schweizcrgeschichte des Hrn. Jos.

Probst, Pfarrer von Dornach, wird cine vierte Auflage

(Baden, bei Zehnder) angekündigt, und zu deren Empfth-

lung eine Stelle aus den Schweiz. Schulblättern ange--

führt, worin e6 unter Andern: heißt: „Wir haben in dein

Buche keine einzige Stelle gefunden, die und bewegen

konnte zu rathen, dasselbe namentlich von prote-
stantischen Schulen fern zu halten."!

». A a r g a u. Der Verfassungsrath hat das von

seiner Kommission entworfene neue Verfafsungsprosckt zu

berathen begonnen. Ueber die kirchlichen Verhältnisse wurde

beschlossen (am 10. d.): „Die Gewissensfreiheit ist unver-

letzlich. Die katholische und evangelisch-resormirte Kirche

sind gewährleistet. Den Glaubensgenossen beider Kirchen

ist die unbeschränkte Ausübung ihres Gottesdienstes und

den Kirchgcmeindcu bei der Wahl ihrer Geistlichen nach

Anleitung des Gesetzes das Recht eines dreifachen Vor-
schlages zugesichert. Die Verhältnisse und Rechte der bei-

den Kirchen im Staate werden durch schützende Gesetze,

und überdies kaiholischerseitS durch die nothwendigen Kon-

kordate bestimmt. Das Vermögen der Pfründen beider

Kirchen soll urkundlich gesichert werden." Dazu beliebte ein

Zusatz, welcher einem Gesetze für Einlösung aller fremden

Kollaturcn ruft.

^ F r e i b u r g. Am 10. d. wurde in der Lieb-

stauen-Kirche der Jahrestag deS Todes des Hochw. Bi-
schofs Petrus Tobias Zenni mit einem Trauergotteödicnste

gefeiert. Die große Zahl der Anwesenden war ein Be-

weis, daß das Volk den ehrwürdigen Prälaten im from-

me» Andenken behält.

L u z e rn. Der „Volksmann" sagt in seiner

Nr. 100: die Christenlchrordnung, welche der bischöfl.

Kommissar voriges Jahr dem Negicrungsrathe zur obrigkeit-

lichen Genehmigung eingereicht, habe diese nicht erhalten.

I« der Erwiederung des RegierungSrathcs heiße es: „eS

wäre die Regierung bereit gewesen, eine derartige Verord-

nung gutzuheißen, vorausgesetzt, daß der Zwang zum Be-
suche der Christenlehre nicht über das Alter der Schul-

pflichtigkeit hinaus jedenfalls nicht bis zum vollendete»

20sten Alterssahre sich erstreckt hatte, und daß von Anwcn-

dung von Strafen, Me sie der § 3 der Verordnung vor-
schreibt, gegenüber von Jünglingen und Mädchen, die aus
der Schule entlassen sind, abgegangen wäre. Es sei dem

Negicrungsrathe hiebei ohnehin nicht ersichtlich, welchen

Nutzen die Kirche von einem bloßen zwangsweisen Er-
scheinen der reifern Jugend in dem Religionsunterrichte
sich verspricht, wenn nicht ein ächt religiöser Eifer und die

Erbaulichkeit des Vertrages von Seite des Neligionslch-
rcrs die Jugend aus freien Stücken zur Anhörung der

Vorträge über die wichtigsten Grundsätze unserer Religion
anziehe und begeistere." Wir denken : Der obligatorische
Christenlchrbesuch muß nothwendig über das Alter der

Schulpflichtigkeit weit hinausgehen, und erstreckt sich auch

anderwärts bis zum 20sten Jahre und wohl auch darüber.
Der Zwang kann freilich den religiösen Eifer und den er-
banlicheii Vortrag des ReligionSlehrers nicht ersetzen; aber

er soll dem Leichtsinn und der Gleichgültigkeit wehren, wie

er eS in andern Dingen auch thut.'
»-< — Ein Sohn des ehemaligen Schultheißen Sieg-

wart-Müller ist in das Kollegium der Propaganda zu
Rom aufgenommen worden.

— W a l l i 6. Der Hochw. Hr. Franz Müller,
bisher Pfarrer von Varcn, ist zum Kapla» und Schnlhcrrn
der Pfarrgeiucinde SidcrS eeiicnint worden. Der „Wal-
liscr Bote" wünscht der Gemeinde wegen dieser Wabl
Glück.

T e s s i n. Die Negierung hat »u» aus eigener

Macht einen Administrator des Kollegiums von Poleggio
ernannt. Der Distrcktsralh von Faido steht auf Seite der

bischöflichen Ansprüche, und der Stimmung des Volkes der

Umgegend traute man so wenig, daß die Regierung für
gut fand, dem Kommissär, den sie nach Poleggio sandte,

bewaffnete Mannschaft mitzugeben.

Kirchenstaat. Rom. Unterm 21. Nov. l. I.
hat der hl. Vater eine Enchklika an alle Patriarchen, Pri-
maten, Erzbischöse und Bischöfe gerichtet. Er drückt darin

seine Freude über die gesegneten Wirkungen aus, welche

das Jubiläum an so vielen Orten hervorgebracht. Dann

wirft er seinen Blick ans die noch immer so düstern Zeit-
umstände, ans die Gefahren der Kirche, auf die Umtriebe

der Feinde der Religion und der gesellschaftlichen Ordnung,
und ordnet aufs Neue öffentliche Andachten an, indem er

Jenen, die solche verrichte», die Gnadeiischätze der Kirche

eröffnet.

Wir heben aus dem Kreisschreiben folgende Stelle»

aus:
iktsi vero, V. Isir., ex purte Xokis «ummoperv l»e-

tunckui», rzuock vestrui um <1iueee«iiim pozxili mnKnu« ex

sacrv ü>ubil»eo «pirituule« pereeperint utilitnte«, tumea
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sx »Iter» non s?!»rum ckolonilum, c»m vickotrmuSjqusm »5-.

Siàin et Iiiotiio«»», sunctissimu nnstru i cli^io, et eivi-
li» souiotus firnvsl (orunt lnoom niîsorrimis Iiiseo tonism-
ribus. cniin Vostriim i^iiorut, V. !«>., quibus
suixlolis urlibiis, «fuilms mnnstrosis os»ininnui» portoiitis,
et nefnriis <»iiisquo »onoiis mnuliiiiutinniliii«, liei et I>u-

mnni honoris linkte« omnium menies ^erventei e, more»-

que eui i »m>»ei e eonniluntui-, ut reli^îonem, si lìeri um-

quînn siosset, »squeifunque tollere, et eivilis sneietntis
vineul.» revellere, enmqne sliinlitns revertere vnlennt.

liine sinrro <Iof«I«rn»>Iu mnltornm meniikus vlf»sn enli^o;
ncerrlmnm eonlin rntluillenm rem »niversnm, ntque Iinnc

.ìpostolienm weitem liellum; tl'terrimum eontrn x irtutem,
twnestntemqne »stiii,n; sierilitissimit vitiu mentlto virtulis
nomine eolioneslntn; elsrenntn ofiinnmli, xiveniii, et

quieililiot ninleniii lieentin; impolens ei^nsque i.nfierii,
siotestntis, ntlfne nuetorilnti« intulernntin; s.ierni um re-
rum ue suuetissimurum lez-i»», af>tim:>rumque institu-
tionum lullilnium, eoutemf'lus; miseruiillu imsirovillue
pruesertim giivontiitis eorrufilin; f»estileru fnuvvrum li-
brorum et un«I>que voluntiiini ue f»eeeure «lueeutium libel-
iorum, ei'liemeiiilum, ue fm^ellurum eolluvies; ninrtit'e-

rlim inìlift'erentismi et iucretlulitulisvirus; imfiiurum
eonsfiiiulinuum molus, otgiirn eum liumunu, tun- «livinn

«f>rà utifue irrisu. Xeque Vos Inlet, quue exilttle UN-

xietus, quue «tuiiitutio, >fu»e tmesituti«», ue t'ormûlo «in-
ni»m fnuesiutim lieue sentieutium uuimos «oliieitet et uu-
Lut, eum ^r-,vissimu quueque mulu sn ivutis, fuiklieisque
rutionibus siut fiertimeseenrlu, ulii linmiues » veritutis,
gustitinv et reli^ionis nurmu misere rieseiseentes, ue s>ru-
vis inìlomitisque servienles euf)i,Iitutitius vmne nelus
itnimo moliuntnr.

Ituque, V. P>., ,Ium Xos in iiuc ulmu l!ri>e Xostru
puiilieus fireees lìeri munàmus, insev luttons V'os ipsos,
et finfnilos eurue vestrue evmmissos uck votnrum Xostra-
rum soeietutem evoeumus, et e^reKium vestrum reli^in-
nein, ue fnetulem omui stuiiio exeitumns, »t in vestri«

quoque «lioeeesibus s>ul>lieus orutiones n«l ilivinum im-
plorunàm elementium iniiieeruius euretis. ^Vtque ut
liäeles uriieutiuro unimo iusee obseerutianibus fier Vas
stutuenrlis inslent, eoelestes ^eelesiue tiiesuuras in lormu
Jubilnei «Ii uuo >»rolerre eensuimus, quemînimoilum ex
»liis Xostris lutteris Keie »Heetis elure int» Ili^etis.

In dem Begleitschreiben, dess.n in der Encpklika er-
wähnt wird, bevollmächtigt der hl. Vater die Bischöfe in

ihren, rcsprkiiven Diözesen, einen Monat zu bestimmen,
während welchem die Gläubigen einen vollkommenen Ablaß
in formn ^uln'Inei gewinnen können. Dazu wird nebst

würdigem Empfange der hl. Sakramente andächtiger Be-
such von 3 Kirchen, welche der Bischof bezeichnet, oder drei«

maliger Besuch einer dieser Kirchen, einmaliges Fasten

wahrend der bestimmten Zeit, Almofen an Arme nnd milde

Beiträge zu dem frommen Werke tcr Glaubenoverbreuung,
welches der hl. V rter den Bischöfen besonders empfiehlt, *)
erfordert. DaS Schreiben enthält übrigens die ge-

wöhnlichen Jubiläums - Induite.

Picmont. Nach Briefen vom 7. Dez., welche das

„Univers" von Turin erhalten, soll nun endlich wirklich ein

Konkordat zwischen dem hl. Stuhl und Sardinien abge-

schloffen und daS Ministerium von Sardinien entschlossen

sein, dasselbe in Vollzug zu sehen, und die Drpniirtcn-
Kammer, wenn sie gegen daS Konkordat ernstliche Ein-
spräche machen sollte, aufzulösen.

Oestreich. Kaiser Franz Joseph hat, als davou

die Nedc war, mit bedeutenden K sten das Hoftheater zu

erweitern, sich dahin ausgesprochen, das, dieß zu unterblei-
den habe. Dafür ordnete er an, daß zum Andenken an
die letzte» Siege der kaiserlichen Armee die seit Joseph II.
als Magazin verwendete sogenannte Schwarzspanierkirche

in der Alscrvorstadt zum Gottesdienste für die Wiener«

Garnison eingerichtet werde.

-» — Der Wiener Katbolikenvercin, dem man

früher so viele Hindernisse gelegt, ist dieses Jahr wiederum

zusammengetreten, und Hal am 2l). Nov. seine erste Ver-
samnilnng gehalten. Ritter v. Hartmann, der Präsident
der füiigsten Mainzer Generalversammlung, war von Linz

eigens nach W^en gekommen und begeisterte die Anwesen-

den durch seine herzlichen, ächtkatholischcn Worte. Das
„katholische Blatt aus Mäbren" sagt über diese Versamm-

lung: „ES war höchst erfreulich, ein erhebender Anblick,

in den weiten Räumen (im Saal des ständischen Lanthan«

ses) neben der bedeutenden Zahl anwesender Bischöfe,

Prälaten, Dombcirn und vieler andern Priester, eben so

viele hohe Staatsbeamte, Hoff und Ministerial - Räthe, mit-

ten unter diesen die zahlreichen Bürger und Gcwcrbsleutc

sitzen zu sehen, — alle bereit mit Wort und That Glaube

nnd Sitte als die höchsten Güter zu wahren und zu för-

dern. Ebenso befriedigend war cö, nicht bloß den Adel,

sondern auch den Gelchrtenstand zahlreich vertreten zu

sehen."

Frankrrich. Hingebung eines edeln Priesters. Auf
die Nachricht der Ereignisse in Paris vom 2. Dez. hatten

sich, wie anderwärts, so auch im Departement Niävre die

Meuterer und Sozialistcn erhoben. In Neuvp-sur-Loirc

hatten sie cine B wrikade crrichl.t, um sich hinler derselben

gegen die anrückenden Truppen zu vertheidigen. Als der

Kampf beginnen sollte, ahmte der ehrwürdige Pfarrer von

or-iscopilli rctro »et« »ummopizr« eommonitnimi,,"
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Neuvy das Beispiel dcS unvergeßliche» Erzbischofes von

Paris, Herrn As fr y »ach wagte sich unter das tobende

Volk und sprach Worte der Versöhnung. Da schoß ein

Elender auf ihn, nnv die Kugel durchdrang seinen Leib.

Der Arzt soll indessen Hoffnung haben, das Leben des

hochherzigen Priesters zu retten.

Sachsen. Die „Freimüthige Sachsenzeitung" stellt

in ihrer Nr. 355 Mittheilungen merkwürdiger Art in Aus-
sicht. Sie eröffnet zuvörderst, daß die Redaktion zu ihrer
Verthcioigung gegen kriminelle Anklagen sämmtliche Krimi-
nalgcrichte des Landes perhorrcszirt habe bis zur geschehe-

nen Aufhebung des Freimaurerordens; eröffnet, daß von

Seiten dieser Redaktion der Beweis angetreten worden

sei, die Freimaurerverbindung babe den Zweck, alle Grund-

lagen unsers staatlichen, religiösen und sozialen Lebens auf-

zulösen, und macht dann schließlich darauf aufmerksam,

daß sie selbst die Veröffentlichung der bezüglichen Prozeß-

und Aktenstücke vornehmen werde. Sie verspricht den Be-
weis zu leiste», daß der Freimaurerorden eine einheitliche,

über alle Weltthcile verbreitete Verbindung ist, daß er

einem höchsten, nur den Großwürdenträgcrn des Ordens
bekannten Patriarchen gehorcht; daß er in einen inncrn

und einen äußern Orden unter Landes - und Provinzial-
großmcistern zerfällt; daß die Gesammtheit, alle Stufen

durch, in Geweihte und Ungcwcihte zerfällt, auch die Weihe

nur allmälig geschieht, daß der innere Orden das positive

Prinzip, der äußere das negative geltend macht; daß der

äußere, der Johaiinisorden, im Prinzip der Freiheit,

Gleichheit und Brüderlichkeit und des Satzes: „nichts für
wahr anzunehmen, was die subjektive Vernunftauffassung

nicht bestätigt", die staatlichen, religiösen und sozialen

Grundlage» zerstört; daß der innere, der Schottcnorvcn,

das Positive enthält, ein theokratischcs Weltreich mit einer

philosophisch-jüdisch-christlichen Doktrin unter der Negierung
deS höchsten Ordenspatriarchen, als Stellvertreter Jéhovas,

Hu gründen; daß endlich alle Revolutionen in Staat und

Kirche seit drei Jahrhunderten auö diesem Orden hervor-

gegegangcn sind.

— Bern. Der Hochw. Herr Prud at, Pfarrer
von Eharm ville, im bernerischen Jura, ist in seinem

73ften Altcrsjahre gestorben. Der Verewigte war früher
einige Jahre Professor am Gymnasium in Solothur», und
dann eine lange Reihe von Jahreu Pfarrer von Char-
moillc. Ein gottseliger Priester und eifriger Seelenhirte,
hat er das Bedauern seiner Pfarrkinder und vieler Freunde
und Bekannten mit sich ins Grab genommen.

Iì. l. t>.

— Freiburg. Die „ Schwyzer Zeitung " Nr.
283 enthält eine Korrespondenz von Freiburg, der wir, ih-
rer Merkwürdigkeit wegen, Folgendes entnehmen : „Als eö

sich vor einiger Zeit im Großen Natbe um Errichtung ci^

»er Spielhölle handelte, führte Julian Schaller, der Ur-
Heber dieses Vorschlages, unter andern Gründen die Noth-
wcndigkeit an, ein wenig Lebe» in unsere Mauern zurück-

zurufen. „Freiburg", sagte er, „gleicht einer Einöde, daS

Gras wächst àt den Straßen und der Pauperismus macht

schreckliche Fortschritte." Dieses Gemälde ist ganz nach der

Natur gezeichnet und wir müssen dem Haupte unserer Na-
dikalcn für ein solches Geständniß Dank wissen. Der
Gassenbcttel nimmt bei uns mehr und mehr überHand, so

zwar, daß er bloß in einigen Städten Italiens in einem

solchen Grade vorkömmt. An den Markltägen besonders
ist die Stadt mit den Bettlern überfüllt, welche an jeder
Straßenecke und an jedem Kirchthore um eui Almosen an-
halten und ununterbrochen an den Hausklingeln ziehen.

Judessen erinnert sich der Frciburger an eine Zeit, wo
das Ding sich anders verhielt, und fragt sich natürlich,
wie es so gekommen. Den ersten Grund hiezu findet er
in der Klosteraufhebun g, wodurch für die Bedürf-
tigten die Hauptquelle ihrer Hilfsmittel versiegt ist. Er
erinnert sich mit Dank an die großen Opfer, welche na-
mcntlich die Klöster von Altenrhf und I'ni-l-Ilieu, znmalcn
in den Nothjahren, für den Unterhalt den Armen leisteten.

Allein wer sollte eS glauben, gerade diese christliche Frei-
gebigkeit wurde von den heutigen Regenten gegen die Got-
teshäuser ausgebeutet. Man beschuldigte sie, den Bettel-
stand zu befördern; sie wurden sovanu aufgehoben, — und

nuu! —"

Neueres
Schweiz. Luzern. Den !5. dies starb in Mal-

terS der dortige Kaplan, Hr. Kaspar Bucheli, schmerz- (Ht'tjU ttNe Beilage.)
lich betrauert vom bessern Volke der Pfarrgcmeiode.

xi?» vi« in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scherer'sche Buch-
Handlung in Golotvurn bezogen werden.

Druck »o» Joseph Tscha». Verlag der Scherer'sche» Buchhandlung.


	

